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Seit Monaten wird um den 
Kanti-Standort gerungen: 
Wattwil oder Linthgebiet? 
Jedoch: Das Toggenburg könnte
die ganze Diskussion nun 
abklemmen. 

Das Toggenburg sitzt bei der Diskussi-
on um den Kanti-Standort am längeren
Hebel. Denn die Gemeinde Wattwil
könnte das Gebäude in seine Schutz-
verordnung aufnehmen. Bereits heute
schon ist es schutzwürdig, wie die
«Ostschweiz am Sonntag» berichtete.

Wie der kantonale Denkmalpfleger
Michael Niedermann auf Anfrage der
ON ausführt, darf die Kanti nicht mehr
abgebrochen werden, wenn sie die Ge-
meinde Wattwil schützt. Der Kanton
müsste das Gebäude dann entweder sa-
nieren und weiterhin als Kantonsschu-
le nutzen. Oder er baut einen Neubau
und besitzt gleichzeitig ein baufälliges
Denkmal im Toggenburg. 

Seit Monaten streiten das Linthge-
biet und das Toggenburg um den rich-
tigen Standort ihrer gemeinsamen
Kantonsschule. Dabei machte die la-
vierende Regierung bis jetzt keine gute
Falle. Im Artikel in der «Ostschweiz
am Sonntag» sagt Baudirektor Willi
Haag, dass «der Standortentscheid für
eine neue Kantonsschule völlig unab-
hängig des jetzigen Gebäudes durch
die Regierung erfolgen wird.» Wie bit-
te? 

Die St. Galler Regierung plant also
einen millionenschweren Kanti-Neu-
bau ohne gleichzeitig die Frage geklärt
zu haben, was mit dem bestehenden

Kanti-Gebäude in Wattwil geschehen
soll?

Die Sanierung war einst dringend 
Dabei hatte das ganze Debakel mit der
Sanierung des Gebäudes seinen An-
fang genommen. Und diese Sanierung
war bisher unbestritten. Die Regierung
schrieb am 2. Juli 2013 in einer Ant-
wort auf eine Interpellation, dass «die
Kanti Wattwil nebst einer umfassenden
Sanierung dringendst zusätzliche Auf-
enthalts- und Arbeitsräume benötigt».
2008 wurde dazu ein Architekturwett-
bewerb durchgeführt. 2010 begann das
Baudepartement im Auftrag des Bil-

dungsdepartements mit der Planung
der Sanierung und Erweiterung der
Kantonsschule. Dabei wurden gemäss
Regierung «verschiedene Zustands-
analysen und Gutachten durchge-
führt». 

Kanton hält Gutachten zurück
Diese Gutachten haben aber weder die
Kantonsräte, noch sonst kaum jemand
zu Gesicht bekommen. Obwohl sie ei-
gentlich die Basis jeder Diskussion
über einen Kanti-Neubau bilden müss-
ten. 

Die Generalsekretärin des Bil-
dungsdepartements Esther Friedli sagt

dazu den ON: «Wir haben diese Doku-
mente nicht. Sie liegen beim Hochbau-
amt.» 

Der stellvertretende Kantonsbau-
meister Jürg Kellenberger wiederum
sagt: «Ich kann Ihnen die Dokumente
nicht schicken. Denn die Regierung hat
noch nicht darüber entschieden.» Ent-
scheiden wolle diese im April. Zustän-
dig sei Baudirektor Willi Haag. 

Der Bau gilt als schützenswert
Ebenfalls ungeklärt ist, wie geschützt
die Kanti Wattwil wirklich ist. Sie ist
im Schweizerischen Inventar der Kul-
turgüter aufgeführt und ist damit als
Kulturgut bei bewaffneten Konflikten
geschützt, nicht aber vor der Abrissbir-
ne des Kantons. «Formell geschützt ist,
was in der Schutzverordnung auf Ge-
meindestufe steht. Der Kantonsschul-
Bau ist dies nicht, wird aber von den
Fachleuten eindeutig als schützens-
wert eingestuft», sagt Michael Nieder-
mann, der leitende Denkmalpfleger des
Kantons St. Gallen. 

Interessanterweise hat die eidgenös-
sische Denkmalpflege am 17. Juni
2009 eine Stellungnahme zu Händen
der St. Galler Denkmalpflege verfasst.
Diese hält der Kanton aber ebenfalls
unter Verschluss. «Das EKD-Gutach-
ten ist vorderhand als internes Papier
zu betrachten, weshalb ich es Ihnen
nicht aushändigen kann», schreibt
Denkmalpfleger Niedermann.

Die emotionale Debatte um den
Kanti-Standort wird somit immer mehr
zum Managementdebakel der St. Gal-
ler Regierung. Matthias Hobi

Kanti-deBaKel

Kanti-Standort: Wattwil
könnte Debatte abklemmen

Die Gemeinde Wattwil könnte die Kanti schützen – damit wäre ein Abbruch
unmöglich.

Mit dem Gemeindepräsidenten
Josef Blöchlinger waren wir
zum Lunch im «Adler» von
Eschenbach. Der fusionierten
Gemeinde geht es gut – wie
ihrem Präsidenten.

Mit einem Gemeindepräsidenten in ei-
nem Restaurant zu sitzen, bedeutet,
viel Aufmerksamkeit zu haben. Jeder
will hallo sagen, ob in Kaltbrunn, In-
nerthal oder in Eschenbach. Gleich-
wohl gibt es Unterschiede. Manche
Gemeindeoberhäupter halten mehr auf
Distanz als andere; bei Josef Blöchlin-
ger hat man aber das Gefühl, er stehe
den Bürgern nahe, und diese auch ihm.

Glück Zonenplanung
Blöchlinger übernahm die Gemeinde-
führung 2006 von Wisi Bühler, einem
legendären Gemeindepräsidenten, der
überall sagte, wo es langgehen soll.
Blöchlinger, der bis zu diesem Zeit-
punkt «Bänkler» war, aber schon eini-
ge Jahre im Gemeinderat sass, sagt, er
habe damals von seinem Vorgänger
viel gelernt und eine gut organisierte
Gemeinde übernommen. 

2007 hat Josef Blöchlinger die Über-
arbeitung der Zonenplanung an die
Hand genommen und 2011 abgeschlos-
sen. Wenn er sehe, wie schwierig das
heute in vielen Ortschaften wegen des

neuen Raumplanungsgesetzes gewor-
den sei, sei er doppelt froh, dass seine
Gemeinde diese Arbeiten vor der Fusion
abgeschlossen habe. Trotzdem aber
bleibe die Ortsplanung ein dynamischer
Prozess.

«Ein Glücksfall», wie Blöchlinger
sagt, war die Schaffung der Industrie-
zone Neuhaus bei der Autobahnaus-
fahrt Neuhaus. In wenigen Jahren sind
dort rund 650 Arbeitsplätze entstan-
den. Mit der nun folgenden zweiten
Etappe kommen noch einmal 32 000
Quadratmeter neue Gewerbefläche da-
zu, was nochmals Arbeitsplätze und
zusätzliche Steuereinnahmen gibt. 

Perspektiven dank Fusion
Ist der Gemeindepräsident glücklich
mit der seit Anfang 2013 fusionierten
Gemeinde Eschenbach, Goldingen
und St. Gallenkappel? «Auf jeden
Fall», sagt Blöchlinger. Die Bürger
hätten richtig entschieden. Es gebe na-
türlich immer solche, die nur Negatives
sehen wollten. Aber es laufe bald alles
reibungslos, obwohl es immer noch
manches anzupassen gebe. Die Fusion
habe neue Perspektiven gebracht. Die
Gemeinde habe ein aktives Gewerbe,
genügend und gute Arbeitsplätze, inte-
ressante Wohngegenden zu noch ver-
nünftigen Preisen und nun dank der Fu-

sion auch touristische Gebiete, wie das
Goldingertal mit dem Atzmännig.

Die Pläne?
Die Realisation der Dreifach-Sporthal-
le, obwohl letztes Mal an der Urne mit
einem Mehr von nur 104 Stimmen ab-
gelehnt, bleibt nach wie vor ein Ziel
des Gemeinderates. Man habe das Pro-
jekt optimiert und den Standort verbes-
sert. Bei der nächsten Vorlage bekom-
me die Gemeinde für ähnlich viel Geld
einiges mehr als beim letzten Vor-
schlag. Blöchlinger glaubt, dass es nun
klappen könnte, denn das Bedürfnis für
eine solche Baute sei gross.

Ein weiteres Projekt ist die Neuge-
staltung des Dorfkerns Eschenbach.
Der Gemeindepräsident hofft, dass die
Realisierung gelingt, weil das eine
schöne Aufwertung fürs Dorf gäbe.

Die Sorgen?
Und was für Sorgen hat Josef Blöchlin-
ger? «Da müsste ich schwer suchen»,
sagt er, studiert und ergänzt, «nein,
Probleme haben wir kaum, wir können
politisch vorwärts denken», während
ein Gast an unserem Tisch vorbei-
huscht und «tschau Sepp, en schönä
Tag» ruft. 

«Der Mann hat es gut», denke ich.
Kurz danach darf ich auf der Treppe
vom «Adler» den zufriedenen Gemein-
depräsidenten vom vereinten Eschen-
bach, Goldingen, St. Gallenkappel ver-
abschieden.

Bruno Hug

Zum lunch mit Josef BlöchlinGeR

Politisch vorwärts denken

Nähe zum Bürger: Eschenbachs Gemeindepräsident Josef Blöchlinger.

RappeRswil-Jona

Joner Zementriese
Holcim fusioniert
Das weltweit tätige Zement-Unterneh-
men Holcim mit Sitz in Jona will mit
dem französischen Zement-Riesen La-
farge fusionieren. Börsenguru Alfred

Herbert sagt dazu
den ON: «Die
beiden Unterneh-
men passen ideal
zusammen und
ergänzen sich,
was bei so gros-
sen Elefanten-
hochzeiten selten
der Fall ist.» Die
Gross fusion ist,
vorbehältlich der
Bewilligung

durch die europäischen Wettbewerbs-
behörden, auf 2015 geplant. Der
Hauptsitz von Holcim-Lafarge würde
in Jona bleiben. Herbert schätzt das
«als eine Meisterleistung» der Holcim-
Leute ein. Grossen Verdienst daran
wird wohl der in Jona wohnhafte Hol-
cim-Hauptaktionär Thomas Schmid-
heiny haben. Er wird auch im neuen
Konzern Hauptaktionär bleiben. Für
Rapperswil-Jona und den Kanton
St. Gallen ist es von hohem Wert, wenn
der neue Konzern mit rund 39 Milliar-
den Franken Umsatz und 140 000 Mit-
arbeitern hier angesiedelt bleibt. Stadt-
präsident Erich Zoller freut sich, dass
der neue Konzern in der Stadt bleiben
will und spricht von einem «grossen
Glücksfall». (on)

altendoRf

Verwirrung um
Bezirksschulhaus
Die Zeichen dafür, dass der Bezirk
March in der Ziegelwis ein neues Be-
zirksschulhaus bauen könnte, stehen
gut. Die Altendörfler haben einem
Baurechtsvertrag zugestimmt. Trotz-
dem prüfte der Bezirksrat zwei Alter-
nativstandorte: einen in Lachen, einen
in der Bitzi in Altendorf. Gegenüber
dem «March Anzeiger» zeigte sich der
Gemeinderat «enttäuscht und irritiert»
über dieses Vorgehen. Bezirksammann
Daniel Feusi beschwichtigt: «Wir fa-
vorisieren nach wie vor den Standort
Ziegelwis. Aber wir müssen diesen
Entscheid sauber begründen». (on)

Gommiswald

Zentrale Leitung für
vier Primarschulen
Ab Herbst werden die vier Primar-
schulhäuser von einem Pool geleitet.
«Noch vor der Sommerpause werden
die Eltern über dessen Erreichbarkeit
informiert», versprach Schulpräsiden-
tin Brigitte Signer Pfenninger gegen-
über der «Südostschweiz.» (on)

Zum Lunch mit ...?Zum Lunch mit ...?

Holcim-Haupt -
aktionär Thomas
Schmidheiny.


